
Unter dem Titel „Zwischen Trau-
er und Triumph. Der Untergang 
des Habsburgerreichs 1918 im 
Spiegel der Literatur“ veranstal-
tete der Adalbert-Stifter-Ver-
ein (ASV) einen Themenabend 
mit Podiumsdiskussion in Mün-
chen. Pieter M. Judson, Profes-
sor für Geschichte des 19. und 
20. Jahrhunderts in Florenz, re-
ferierte über „Das stille Ver-
schwinden eines Staates: Das 
Leben im Habsburg-Mitteleuro-
pa, November 1918“. Unter Mo-
deration von ASV-Geschäfts-
führer Peter Becher und Florian 
Kührer-Wielach, Direktor des In-
stituts für Kultur und Geschich-
te Südosteuropas (IKGS) disku-
tierten Michael Rössner, Profes-
sor für Romanische Philologie 
an der Universität München und 
Olivia Spiridon vom Institut für 
donauschwäbische Geschichte 
und Landeskunde in Tübingen, 
mit Judson. Sie sind Autoren des 
Sammelbands „Zwischen Trauer 
und Triumph. Das Jahr 1918 in 
der mitteleuropäischen Litera-
tur“, der vorgestellt wurde.

In den Literaturen der neuen 
Staaten Mittelosteuropas und 

Osteuropas war die Wahrneh-
mung des Kriegsendes 1918 und 
des Untergangs der Donaumon-
archie hybrid. In Prag und Buda-
pest, Zagreb und Triest verkün-
deten die Schriftsteller den „na-
tionalen Aufbruch“, erklärten 
sich zum Wortführer der Nati-
on und des Nationalstaates. Hier 
wurde die Literatur zum Ort ei-
ner fortschreitenden Konstrukti-
on nationaler Identität, nationa-
le Helden- und Führerkulte, alte 
und neue, hatten sie zu stützen. 

Der nationalen Begeisterung 
und Euphorie, der Abgrenzung 
vom Habsburgerreich als einem 
„Völkergefängnis“ stellte sich 
jedoch schon bald ein ebenfalls 
neuer „Mythos Habsburg“ ent-
gegen. Er war ein Indikator für 
die Identitätskonflikte in den Ge-
sellschaften der neuen Natio-
nalstaaten, ein gegen sie gerich-
tetes politisches Argument, das 
ihnen über soziale Schichten hin-
weg die Legitimation wegnahm. 
Vielfach gewann er erst an Be-
deutung, nachdem der „Mythos 
Nationalstaat“ Risse gezeigt hat-
te und die Grenzen des letztge-
nannten als politischer Existenz-
form der Multiethnizität offen-
sichtlich geworden waren. 

Hinter dem „Mythos Habs-
burg“ standen, wenn auch nicht 
ausschließlich, Deutsche, Juden, 
Slowenen und andere, nun zu 
„nationalen Minderheiten“ ge-
wordenen Ethnien der einstigen 
Donaumonarchie. Sie alle sahen 
sich in ihren Rechten durch die 
Nationalitätenpolitik der neuen 
mittelost- und osteuropäischen 
Nationalstaaten verletzt. Hin-
ter ihm standen jedoch auch die-
jenigen, die die neuen Formen 
des Alltagslebens schlichtweg 
nicht akzeptieren wollten, das 
Habsburgerreich als den vertrau-
ten Lebensraum zurücksehnten. 
Dort, wo der „Mythos Habsburg“ 
weder politische Alternativen 
noch eine Identifikationsgrund-
lage geboten, ja als eine politi-

sche und gesellschaftliche Kon-
solidierungs- und Mobilisie-
rungsstrategie ausgedient hatte, 
wurde er durch den „Mythos 
Deutschland“ ersetzt. Damit ver-
band sich für die deutschsprachi-
ge Bevölkerung der untergegan-
genen Monarchie eine neue „na-
tionale Zukunft“. 

Jenseits dieser Diskurse, die 
die Haltungen einer Gesellschaft 
im Umbruch dokumentierten, ei-
ner Gesellschaft, die sich gegen-
über Politik, Staat und Nation 
positionieren mußte, entdeckten 
die Literaten die Heimkehrerge-
sellschaft. Wer ihr angehörte, be-
gab sich häufig auf eine individu-
elle Sinnsuche, statt sich den Fra-
gen der nationalen, politischen 
und kulturellen Orientierung zu-
zuwenden. Denn die Monarchie 
als ein kulturelles System, das 
die individuelle Sinnstiftung lei-
stete, war zusammengebrochen, 
und der Nationalstaat war nicht 
in der Lage, diese Aufgabe zu 
übernehmen.

Pieter Judson, der bei diesem 
Themenabend den Einführungs-
vortrag hielt, hätte aller Wahr-
scheinlichkeit nach diese Aus-
einandersetzungen, die der von 
Peter Becher und Florian Kührer-
Wielach herausgegebene Sam-
melband „Zwischen Trauer und 
Triumph. Das Jahr 1918 in der 
mitteleuropäischen Literatur“ 
rekonstruiert, hinsichtlich ih-
rer Repräsentativität für das ge-
sellschaftliche Leben jener Jahre 
eher als nachgeordnet betrach-
tet. 

Der nationalistische Diskurs, 
der unter den Intellektuellen und 
in den Städten des Großreiches 
vorgeherrscht habe, schien, so 
Judson, nur zeitweise der Diskurs 
der Bevölkerung jenseits ihrer 
Grenzen gewesen zu sein. Wäh-
rend anderswo ein „Krieg der 
Geister“ getobt habe, sei diese 
in ihren Alltagssorgen aufgegan-
gen, die der Krieg und die wirt-
schaftliche Stagnation vergrößert 
hätten. Für die großen Fragen der 
Politik und den Kampf der natio-

nalisierten Eliten für die jeweili-
ge Nationalstaatlichkeit schien 
diese Bevölkerung, von wieder-
kehrenden Phasen der nationa-
len Mobilisierung abgesehen, 
eher indifferent gewesen zu sein, 
meinte der Gastredner.

Kaum in Abrede läßt sich stel-
len, daß wirtschaftliche Proble-
me, die Zerstörung der Infra-
strukturen, die Erschütterung 
der rechtlichen Ordnungen und 
moralischen Wertesysteme so-
wie weitere Folgen des Krieges, 
die ihre gewohnte Lebensweise 
in Frage stellten, die Habsburger 
Untertanen schwer belasteten. 
Lenkten sie diese jedoch von der 
Politik ab? 

Oder stärkten sie eher den ein-
fachen Mann in seinem Interesse 
für diese Politik und in seiner pro-
nationalen Haltung, wobei der 
Nationalstaat zum Hoffnungsträ-
ger des wirtschaftlichen und so-
zialen Wandels wurde? Mit an-
deren Worten: Eine bürgerlich-
liberale nationale Regierung 
hatte jene Probleme zu lösen, 
die die multinationale Monar-
chie überforderten. Damit waren 
in dem Fall weniger die Proble-
me der politischen Partizipation, 

der kulturellen und sprachlichen 
Entwicklung der jeweiligen Eth-
nie gemeint, vielmehr die aku-
ten wirtschaftlichen und sozialen 
Probleme. Sieht man die Dinge 
so, ist man geneigt, die Grund-
these des Gastredners zu modi-
fizieren, die Politisierung und 
die Nationalisierung der Bevöl-
kerung jenseits der Eliten und 
der Großstädte viel höher einzu-
schätzen.

 Im Jahre 1918 ging es nicht 
mehr um Reformen innerhalb 
der Monarchie, sondern um ih-
re Auflösung. Dabei gaben die 
Entente und die USA den politi-
schen Führungen des östlichen 
Europas ihren Handlungsrah-
men vor. Während des Krieges 
instrumentalisierten sie das Na-
tionale politisch, um die Großrei-
che im Inneren durch Unterstüt-
zung der zentrifugalen nationa-
len Kräfte zu schwächen. Durch 
ihre Entscheidungen, die in Ver-
sailles, Saint Germain oder Tria-
non getroffen wurden, legten sie 
die Grenzen der politischen Kar-
te in der Region auf Jahrzehnte 
fest. Auch die Außenpolitik des 
nach der Oktoberrevolution 1917 
entstandenen Sowjetrußlands 

ist als Bedingung der National-
staatsbildung in Mittel- und Ost-
europa nicht wegzudenken. 

Die neuen Nationalstaa-
ten blieben Nationalitätenstaa-
ten. Sie waren einer imperiali-
stischen Politik nicht abgeneigt, 
stellten Territorialforderungen, 
die weit über das Bestreben hin-
ausgingen, die neuen national-
staatlichen Grenzen in Überein-
stimmung mit den ethnischen 
Grenzen einer Titularnation zu 
bringen. In eine übernationale 
Welt- und Europagemeinschaft, 
so in den Völkerbund, ließen 
sie sich schwer integrieren. Der 
Übergang von Imperien zu Na-
tionalitätenstaaten und eine „na-
tionale Politik“ brachten keine 
umfassenden Lösungen für die 
Probleme der nationalen Min-
derheiten, sondern schufen eher 
neue Konfliktfelder, die nicht zu-
letzt aus der Verletzung ihres 
Selbstbestimmungsrechts ent-
standen. 

Weder das Völkerbundmandat 
noch die Minderheitenschutzver-
träge könnten dies verhindern. 
Das Spannungsverhältnis zwi-
schen Nationalstaatsbildung und 
der ethischen-kulturellen Selbst-
bestimmung der nationalen Min-
derheiten, zwischen ethnischer 
Homogenisierung der Titularna-
tionen und der Identität ande-
rer Ethnien prägte die innenpo-
litische Entwicklung dieser Staa-
ten in der Zwischenkriegszeit, 
Nationalismus und Revisionis-
mus stellten für sie Dauerheraus-
forderungen dar. Dieses Span-
nungsverhältnis machte die Na-
tionalstaaten labil, führte zum 
Scheitern des mittel- und osteu-
ropäischen Parlamentarismus als 
Staatsform. Lilia Antipow

Peter Becher/Florian Kührer-
Wielach (Herausgeber): „Zwi-
schen Trauer und Triumph. Das 
Jahr 1918 in der mitteleuropä-
ischen Literatur“. Verlag Fried-
rich Pustet, Regensburg 2018; 
336 Seiten, 29,95 Euro. (ISBN 
978-3-7917-3027-1)
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AUSSTELLUNGEN
n  Bis Donnerstag 20. Dezem-

ber: „Deutsche Brünner Persön-
lichkeiten aus sechs Jahrhun-
derten“ in  Wien III., Haus der 
Heimat, Steingasse  25. Montag 
bis Donnerstag 9.30–13.30 Uhr.

n  Bis Montag, 1. Januar: „Zur 
Krippe her kommet“ in Königs-
winter/Rhein-Sieg-Kreis, Haus 
Schlesien, Dollendorfer Straße 
412. Dienstag bis Freitag 10.00–
12.00, 13.00–17.00, Samstag, 
Sonn- und Feiertag 11.00–18.00 
Uhr. 

n  Bis Freitag, 4. Januar: „Die 
tschechoslowakische Staatlich-
keit 1918. Die Gründung der 
Tschechoslowakei vor 100 Jah-
ren“ in München, Tschechisches 
Zentrum, Prinzregentenstraße 7. 
Montag bis Freitag 10.00–17.00, 
Donnerstag 10.00–19.00 Uhr.

n  Bis Sonntag, 6. Januar: 
„Bewegte Zeiten“ in Berlin-Mit-
te, Martin-Gropius-Bau, Nieder-
kirchnerstraße 7. Mittwoch bis 
Montag 10.00–19.00 Uhr.

n  Bis Sonntag, 13. Januar: 
„Schlachter des guten Gewis-
sens. Der Zeichner Paul Holz“ 
in Regensburg, Kunstforum Ost-
deutsche Galerie, Dr.-Johann-
Maier-Straße 5. Dienstag bis 
Sonntag 10.00–17.00, Donners-
tag 10.00–20.00 Uhr.

n  Bis Donnerstag, 18. Janu-
ar: Die Schaleks – eine mittel-
europäische Familie“ in Dres-
den, Kulturrathaus, Kunstfo-
yer, Königstraße 15. Montag bis 
Donnerstag 9.00–18.00, Freitag 
8.00–16.00 Uhr.

n  Bis Sonntag, 27. Januar: 
„Bijoux Bijoux! Modeschmuck 
von Chanel bis Dior“ mit histo-
rischen Exponaten aus Gablonz 
in Berlin-Mitte, Kunstgewerbe-
museum, Matthäikirchplatz, In-
ternet www.smb.museum/aus-
stellungen. Dienstag bis Frei-
tag 10.00–18.00, Samstag und 
Sonntag 11.00–18.00 Uhr.

n  Bis Freitag, 1. Februar: 
„Handel im Herzen Europas. 
Deutsch-tschechoslowakische 
Wirtschaftsbeziehungen 1918–
1992“ in München, Bayerisches 
Hauptstaatsarchiv, Schönfeld-
straße 5. Montag bis Donnerstag 
8.30–18.00, Freitag 8.30–13.30 
Uhr.

n  Bis Mittwoch, 21. Februar: 
„Schön schräg. Kubismus – ein 
tschechisches Gestaltungsprin-
zip“ in Berlin-Mitte, Tschechi-
sches Zentrum, Wilhelmstraße 44 
(Pforte Mohrenstraße). Dienstag 
bis Samstag 14.00–18.00 Uhr.

n  Bis Sonntag, 10. März: 
„Pfefferkuchen. Eine Reise der 
Sinne, vom Ursprung bis zum 
Genuß“ in Ratingen/Kreis Mett-
mann, Oberschlesisches Lan-
desmu seum, Bahnhofstraße 62. 
Täglich 11.00–17.00 Uhr.

n  Bis Sonntag, 31. März: „Me-
xikanischer Maximalismus“. 
Mit Werken des 1943 im böhmi-
schen Zwickau geborenen Kristi-
an Klepsch. In Frauen au/Kreis 
Regen, Glasmuseum, Am Muse-
umspark 1. Dienstag bis Sonntag 
und Feiertag 9.00–17.00 Uhr.

n  Bis Sonntag, 31. März: 
„Alexander Camaro (1901–1992) 
und Breslau” in Görlitz, Schlesi-
sches Museum, Schönhof, Brü-
derstraße 8. Dienstag bis Sonn-
tag 10.00–17.00 Uhr.

n  Bis Donnerstag, 28. März: 
„Bezwingung seiner selbst: Lie-
be, Kunst und Politik bei Adal-
bert Stifter“ in Linz, Stifter-Haus, 
Adalbert-Stifter-Platz 1. Dienstag 
bis Sonntag 10.00–15.00 Uhr.

n  Bis Sonntag, 31. März: 
„Sachsen  Böhmen 7000. Lie-
be, Leid und Luftschlösser“ in 
Chemnitz, Staatliches Museum 
für Archäologie, Stefan-Heym-
Platz 1. Dienstag bis Sonntag 
10.00–18.00 Uhr.

n  Bis Freitag, 26. April: 
„Meine Heimat im Wandel“ in 
 Wien III., Böhmerwaldmuseum, 
Ungargasse 3 (U 3, U 4 Landstra-
ße). Sonntags 9.00–12.00 Uhr.

n  Bis Sonntag, 19. Mai 2019: 
„Schaukelpferd und Zinnsolda-
ten“ in Ratingen, Oberschlesi-
sches Lan desmu seum, Bahnhof-
straße 62. Dienstag bis Sonntag 
11.00–17.00 Uhr.

� Themenabend und Diskussion im Einstein-Kultur München-Haidhausen

Zwischen Trauer und Triumph

Dr. Florian Kührer-Wielach, Dr. Olivia Spiridon, Professor Dr. Pieter M. Judson, Professor Dr. Dr. Michael Rössner und Dr. Peter Becher.  Bilder: Tobias Weger

Das Lutherjahr 2017 war ge-
prägt von einer breiten öf-

fentlichen Reflexion über das 
Reformationsgeschehen vor 500 
Jahren und seine Folgen bis auf 
den heutigen Tag. Die große Auf-
merksamkeit war dem Anlaß – 
dem berühmten Thesenanschlag 
Martin Luthers am 31. Oktober 
1517 in Wittenberg – angemes-
sen, galt sie doch einem Ereignis, 
das in seinen Auswirkungen auf 
Politik, Religion, Kultur und Ge-
sellschaft weltgeschichtliche Be-
deutung erlangte. 

Bedauerlich ist nur, daß die 
einseitige Westorientierung 
hierzulande dazu führte, bei dem 
allgemeinen, umfassenden Ge-
denken den Blick auf die Hei-
matregionen der deutschen 
Vertriebenen weitgehend aus-
zusparen. Das ist um so unver-
ständlicher, als doch gerade die-
se Regionen Wesentliches zum 

Durchbruch der reformatori-
schen Ideen beigetragen haben. 

Besonders sinnfällig zeigt das 
die Entwicklung in Königsberg 
und Preußen, die Martin Lu-
ther selbst als Wunder bezeich-
net hatte. Denn ausgerechnet 
der geistlich geführte Staat des 
Deutschen Ordens tritt als erstes 
und dazu großes, geschlossenes 
Territorium zu der neuen Lehre 
über und wird 1525 das erste pro-
testantische Fürstentum über-
haupt. Erst drei Jahre später folg-
ten die Landgrafschaft Hessen 
und mit weiterem Abstand dann 
Kursachsen. 

In diese Lücke zielte eine Ver-
anstaltungsreihe, die die Kultur-
stiftung der deutschen Vertrie-
benen (Bonn) in den Jahren 2016 
und 2017 im Collegium Alberti-
num in Göttingen durchgeführt 
hat. 

Ein neu herausgegebener 
Band vereinigt die entscheiden-
den Hauptreferate der Reihe, die 
neben Preußen weitere innerhalb 
und außerhalb der damaligen 
Reichsgrenzen gelegene Land-
schaften des historischen deut-
schen Ostens beleuchten. Die 
Referate wurden von den fach-
kundigen Autoren für die Veröf-

fentlichung zum Teil erheblich 
ausgebaut.

Zu den interessanten Bei-
trägen zählen unter anderem: 
„Aus dem Osten kam der Wi-
derschein“ von Klaus Weigelt, 
„Vom Ordensland zum Herzog-
tum. Preußen als erstes prote-
stantisches Fürstentum“ von 
Udo Arnold, „Die Reformation in 
Schlesien von den Anfängen bis 
zum Augsburger Religionsfrie-
den 1555“ von Ulrich Hutter-Wo-
landt, „Von der Confessio Augu-
stana über die Confessio Monta-
na zur Confessio Bohemica. Die 
Reformation in den böhmischen 

Ländern und in Oberungarn“ 
von Rudolf Grulich, „Die Refor-
mation unter den Siebenbürger 
Sachsen und die siebenbürgi-
sche Religionsfreiheit“ von Ha-
rald Roth und „Bilanz des Refor-
mationsgedenkens 2017“ von Ul-
rich Hutter-Wolandt.

Der Band kann über den Buch-
handel oder direkt bei der Kultur-
stiftung der deutschen Vertriebe-
nen bezogen werden. sh

Hans-Günther Parplies/Ulrich 
Hutter-Wolandt (Herausgeber): 
„Der Durchbruch kam im Osten. 
Die Reformation in Ostpreußen, 
Pommern, Schlesien, den böh-
mischen Ländern und in Sieben-
bürgen“. Kulturstiftung der deut-
schen Vertriebenen, Bonn 2018; 
160 Seiten, 11,90 Euro. (ISBN 978-
3-88557-240-4). Erhältlich auch 
unter Telefon (02 28) 91 51 20, 
eMail kulturstiftung@t-online.de

� Neuerscheinung

Reformation im Osten

Professor Dr. Pieter M. Judson war Gastredner bei der Buchvorstellung.


